
Burton-Film „Nightmare Before Christmas“
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P o l e m i k

Hrdlicka haut
auf die Rübe
Ihre allzu offenen Worte
beim jüngsten deutsche
Kultur-Schlagabtausch brin
gen nun zweiWiener in Be-
drängnis: Bildhauer Alfred
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Hrdlicka, 66, undJulius H.
Schoeps, 52,Direktor des Jü
dischen Museums derStadt.
Hergang des Dramoletts
Wolf Biermann,bisher insei-
ner Kraftwortwahl unge
schlagen,hatte denKollegen
StefanHeym öffentlich einen
„aufsässigen Feigling“ ge
nannt, der „schamlos au
dem Schoß desSpitzels Gysi“
sitze. Sogleichbeschloß Pol
terer Hrdlicka, „Dichterling“
Biermanneins „über die Rü-
be“ zu geben. Erwünschte
dem „angepaßten Trottel“ im
Neuen Deutschland die
„Nürnberger Rassengesetz
an den Hals“ – wofür er vom
PublizistenHenryk M. Bro-
der umgehend als „linker
Nazi“ ausgepfiffen wurde.
Schoeps hingegenhatte –kei-
ner weiß, warum – Hrdlicka
zu den „direkten Worten
über Biermann per Faxgra-
tuliert. Vergangenen Diens
tag tratHrdlicka in Schoeps
Museum auf, wo Brodersein
neuestes Buch vorstellte, un
tobte erneut gegen die
„Arschlöcher“: Biermannsit-
ze mit Heym und Gysi ja
„rassisch im selben Boot“.
Der betriebsame Schoep
auch Leiter des „Zentrums
für europäisch-jüdische Stu
dien“ in Potsdam,beteuert
nun öffentlich, er habe nur
„den Tenor“Hrdlickasgebil-
ligt, nicht aber „einzelne For-
mulierungen“.
V e r l a g e

„Rasch nach Rom“
Lothar Menne,Programmchef beim
Verlag Hoffmann undCampe, zu den
Übersetzungsfehlern im Papst-Buch „Die
Schwelle derHoffnungüberschreiten“
SPIEGEL: „Prinzip der Fin-
sternis“ statt „Fürst derFin-
sternis“, sogar „atheistisch
statt „theistisch“ – hat nie-
mand bei Ihnendiese Miß-
griffe bemerkt?
Menne: Das zweite ist woh
ein schlichterFehler desSet-
zers. Im Manuskript de
Übersetzerin steht es noc
richtig. Die meisten Irrtü-
mer müssen danach bei
Abschreiben entstande
sein. Die Zeit war extrem
knapp. Wir wollten die
Druckvorlage ja möglichst
rasch zur Absegnung nac
Rom schicken.
SPIEGEL: Ohne sievorher einem Theologe
zu zeigen?
Menne: Unsere Lektorin istsattelfeste Ka
tholikin. Sie hatziemlich heavyredigiert:
Die Seiten sehenbunt aus. Mehr kann ic
nicht beurteilen – ich war in meinemLeben
noch nie Christ.
SPIEGEL: Aber nachgebessert hat nieman
Menne: Doch: Wir wußten
ja, der Text würde von de
Priestern gegengelesen. D
hatten dieerste Hälfte fast
drei Wochen, die zweite
zehn Tage zur Verfügung
Trotzdem sind sieüber kei-
nes der Dinge, die auch ic
als Klopse ansehen würde
gestolpert.
SPIEGEL: Dennoch hatsich
Rom beschwert.
Menne: Ich finde das,gelin-
de gesagt, verwunderlich.
SPIEGEL: Was werden Si
unternehmen?
Menne: Natürlich werden
wir alle Fehler in dernäch-
sten Auflage korrigieren.
A u s s t e l l u n g e n

Harscher
Rhythmus
„Wenn man mitKline einen
trinkt“, seufzte der US
Schriftsteller Frank O’Hara,
„macht man schon bald
schwarzweiße Bilder m
Bleistift auf Papier.“ Doch so
ansteckend derStil des Ma-
lers Franz Kline (1910 bis
1962) auf Zechkumpane ge
wirkt haben mag und sovi
das Werk des „New York
School“-Vertreters zu seine
Lebzeitengalt – postumver-
blaßte Klines Ruhm. In
Deutschland ist erst jetzt, im
Saarland Museum inSaar-
brücken, eine Großschau d
Abstrakten Expressioniste
zu sehen (bis 5. Februar
1995). 50 Werke zeigen
Klines Hang zudramatischen
Großformaten, die er m
wuchtigen, kalligraphisch an
mutenden Farbbahnenüber-
zog; eine fast brutale Male-
rei, im harschen Rhythmu
der Stadt NewYork. An sei-
nen herben Werkenhing der
Maler wie ein Vater. Mußte
er einesverkaufen, erinnert
sich seineEhefrau Elisabeth
„streichelte er dieLeinwand,
bevor er sie hergab“.
K i n o

Schabernack am
Schreckensfest
Im Halloween-Land, einem
imaginärenReich, wo dieSke-
lette, Geister, Hexen un
Teufelchenhausen,liegt der
größte Tag des Jahres im O
tober: DasSpukfest, Hallo-
weeneben. FürdiesenHöhe-
punkt des Horrorswerkeln die
Bewohner das ganze Jahr
über. Nur diesmalkann sich
ihr kreativer Kopf, pardon:
Schädel, der Skelettman
Jack, nicht aufraffen,neuen
Schabernack auszuhecke
Jack sucht denSinn des Ge
spensterlebens. Ehe er ih
aberfindet, in denArmen der
LumpenpuppeSally (gespro-
chen von NinaHagen), rui-
niert er fast den Heiligen
Abend. Eine Monster-Welt
surrealer Eleganz entwirft da
in Stopmotion, eineraufwen-
digenAnimationstechnik, ge
drehteGrusical „TimBurtons
Nightmare Before Christ-
mas“, das jetzt in deutsche
Kinos angelaufen ist –gerade
rechtzeitig, umsich beim an-
archischenHumor des ein-
schlägigbekanntenPhantasti-
kers Burton („Beetlejuice“,
„Edward mit denScherenhän
den“) vom Vorweihnachts
streß zu erholen.
K U L T U R
 S Z E N E


